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Bodenbearbeitung mit zapfwellenangetriebenen Geräten 

Die sich aus dem Obergang von der tierischen 
Zugkraft zum Ackerschlepper ergebenden il'1 ög­
lichkeiten zur Verbesserung der Bodenbearbei­
tung konnten durch die Beibehalt-Img .vom Ge­
spannzug her bekannter Geräte- und Werkzeug­
formel' bisher "icht in vollem Umfm'ge aus­
genutzt werden, 0 ber die WeiteJ'Cntwicklu.ng des 
Schleppertriebwerks uml der Gertitem,leuk­
systeme wu.rde zwar eitle wirksame A "passung 
Vlnl Schlepper u"ti gezogenem Gerät erzielt, doch 
ist man damit "ach nicht von der 0 bertragung 
der Motorkra/t über Schlepperrad ulld Boden 
.abgekommetl, Ein" den Eigt1lscha.jten des 
Schleppers mehr entsprechende Arbeitsweise der 
Bodenbearbeitlmgsgeräte i st erst dan" gegebe1t, 
wenn die Drehbeweg"ng des Motors, wie bei den 
Erntemaschinen, unmittelbar auf das Arbeits­
werkzeug übertragen werden kann. Mit einer 
solchen Lösu1tg wird der Schlepper praktisch zu 
einer selbstfahrenden A rbeitsmaschille, womus 

sich folgende tecJmisch-ökolwmischen und acker­
baulichen Vorteile ergeben könne,,: 

reichende Gelriebeabstufung usw. die Vorau.s­
setz.mgen zu". Antrieb von Bodmbearbeitungs­
ge räten bereits geschaffen worden. Seit ] ahr­
zehnten sind 'Wissenscha/l und Landmaschinen­
industrie gleichsam bestrebt, die entsprechendC/l 
Geräte zu entwickeln. Da von allen auf dem 
Acker anfallenden Arbeiten bekanntlich das 
Pflügen die größten Zugkräfte erfordert, stand 
zunächst die Schaffung motora1tgetriebener Ge­
räte für die A blösullg des Scharpfluges im Vor­
dergr·und. Parallel hierz" vollzog sich aber auch 
die Entwicklung vOn rotierenden Geräten zur 
Sa.at- und Pflanzbettvorbereitung, zur Stoppel­
bearbeitung und ZIIr Pflege der H ackjrüchte. 

7. Bessere A USllutzung der Motorkraft durch 
den fa st vollstä1ldigen Wegfall der Schlupfver­
lustleisl"."g. 

2. Möglichkeit z·"r Verringerung der Schlepper­
gewichte (M aterialei-nsparung) , wodl/·reh gleich­
zeitig zur H erabsetzuHg bzw. Vermeidung von 
Bodenstrukturschäden durch Pressungsdruck 
beigetmgm wird. 

3. Schnellere Erreich''''g eh/es gegenüber her­
kömmliche'" Geräten besseren Bearbeit,,,,gseffek­
tes infolge intensivere·r Zerkleitte·rungswirkung 
rotierender Werkzellge, insbesondere bei Fla.ch­
bzw. N achbeO-1'beitungsgeräten. 

I n fol gendem Beitrag sollen einige dieser f( o·n­
struktionm CI'läutert [1 i sowie durch die Schil­
derung VOn Erfahnmge" beim praktischen Ein­
satz solcher Geräte der Vermch unternommen 
werde .. , das Augenmerk auch bei '"15 erneut auf 
diesen Fragenkomplex zu lenke" . 

Vo-m Schlepper her gesehen sind durch die Ver­
größenmg tier ZapfwellenleistulIg, durch aus-

Gerät\' für den Ersatz des Scharprtuges 

Ober die Versuche, den Zugkraftbedarf beim Pflügen durch 
Anwendung neuer Konstruktionsprinzipien zu verringern bzw. 
neue Formen der Bodenbearbeitung mit Hilfe rotierende r 
Werkzeuge zu erreichen, ist an dieser Stelle rege lmäßig be­
richtet worden [2 bis 6]. so daß ein erneuter Rückblick unter­
bleiben kann. Dagegen soll aber der Rotorpflug von l.ICHT [7] 
(Bild 1) noch einmal erwähnt werden, weil er - vom Zugkraft­
bedarf gesehen - gegenüber dem NormalpIlug erhebliche Vor­
t eile verspricht. Nur l,ann er auf Grund der unbefriedigenden 
Unterbringungen von Unkrautresten und der teilweise schlech­
ten Krümelung des Bodens noch nicht als praxisreif angesehen 
werden. 

Der "Eiderstedter Schraubpflug" von LORENZ & LOREN­
ZEN [8] (Bild 2) stellt eine Kompromißlösung dar. Das Gerät 
ist neben rotie renden Werk zeugen mit einem feststehenden 
Flachschar ausgerüstet. Die bisherigen Versuchsergebnisse las-

-) Institut für landwirtschaft l. Versuchs- und UntersuchuDgswesen Jena 
(Direklor :Pror. KERTSCHER) . 

Bild 1. Der Rotorpflug System "LICHT" beim Umbruch einer Raps­
stoppel. Die Unterbringung des Bewuchses jst noch unbefriedigend 
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sen eine bedeutende B esserstellung des Schraubpfluges gegen­
über dem Scharpflug noch nicht erkennen. 

Obwohl sich also die Nutzung der Zapfwellenkraft des Schlep­
pers zum Antrieb von Geräten zur Durchführung der bisher 

Bild 2. Erste Versuchsausführung des "Eiderstedter Scbraubpfluges ll als 
Dreipunktgerät. Der Bogengrindel hinter dem Rotor trägt am 
unteren Ende ein lIaches Schar (Foto: OEHRING [8]) 

vom schwerzügigen Scharpflug geleisteten Arbeit geradezu 
anbietet, lassen sich sowohl technische als auch ackerbauliehe 
Schwierig keiten vorerst nur schwer beseitigen. W-enn es in 
der Mehrzahl der Fälle auch gelang, die sonst benötigte Zug­
leistung zum T ei l durch die viel günstigere Drehleistung zu 
ersetzen, mußten doch die meisten Entwicklungen an dem zu 
hohen Gesamtenergiebedarf und der noch unerreichten Arbeits­
wi rk ung und Anpassungsfähigkeit des Scharpfluges schei tern. 
Von seiten des Ack erbaues muß auch weiterhin an dem Grund­
satz fes tgehalten werden, daß moderne Geräte an Stelle des 
Schar pfluges trotz ve rschiedener Vorteile erst dann Berech ­
tigung haben, wenn sich dami t ein der Pflugfurche zumindes t 
gleichwertiger Bearbei tungseffek t erzielen läßt. 

Zur Entwicklung von friisartigen Geräten zur Santbettvor­
bereitung 

Wesentlich mehr Aussicht auf Erfolg haben dagegen die Ar­
beiten zur Entwicklung motorangetriebener Nachbearbeitungs­
geräte. Infolge beschränkten Tiefganges ist bei diesen Gpräten 
ein relativ geringer Energieaufwand erforderlich und es kann 
dabei auf eine ausreichende Bodenwendung verzichtet werden. 
Rotierende Nachbearbeitungsgeräte zeichnen sich gegenüber 
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.. nur gezogenen" Geräten durch eine intensivere Zerkleine· 
rungswirkung und größere Anpassungsfähigkeit an verschie­
dene Bodenzustände aus. Insbesondere auf schweren Böden 
zeigt es sich immer mehr, daß wir bei den heute üblichen 
Intensivfruchtfolgen mit den herkömmlichen Geräten: Grub· 
ber, S'cheiben- und Zinkenegge allein nicht mehr auskommen. 
Es fehlt an Geräten, die z. B. zur kurzfris tigen H ers tellung 
des Saatbettes auf schwierigen Böden geeignet sind, die den 
Boden selbst bei Inkaufnahm e eines höheren Energieaufwands 

Bild 3. Verschiedene Werkzeugformen von Bodenfräsen (aus KORN, W. : 
Fräsen, ' Drebgrubber. S patencggen. Landtecbn.ik (1957) H . 7. 
a MEYENBURG-Haken, b Winkelmesser, c gescbr'nkter Spaten 

einmal etwas schärfer angreifen' kÖnnen als das gezogene Ge­
rät. Zu solcher Arbeitsleis tung ist insbesondere die Bodenfräse 
sehr gut geeignet. Es ist deshalb nicht verwunderli ch, daß 
heute, gestützt auf die Erfahrungen im . Gartenbau, die Fräse 
auch in der Landwirtschaft wiede r Bedeutung erlangt. Dabei 
muß ein klarer Unterschied zu der Fräsenentwicklung der Jahre 
zwischen 1920 und 1930 gesehen werde;'. Damals hieß es: 
Pflug oder Fräse. Bei der heutigen Fragestellung: Pflug .md 
Fräse wird letzterer ein begrenzter, abe r dennoch sehr wich­
tiger Anwendungsbereich als Nach- bzw. Flachbearbeitungs­
gerät unter ganz bestimmten Vorausse tzungen zuerkannt. 

Trotz damaliger Ablehnung waren die alten Konstruktionen 
Grundlage und Ausgangspunkt für die späteren Arbeiten zur 
Schaffung lei,chtmontierbar~r Scblepper-Zapfwellenfräsen. Wel­
chen Umfang diese Entwicklung inzwischen angenommen hat. 
zeigt di e Tatsache, daß z. B. in Westdeutschland nach dem 
Stande vom März 1957 allein an Fräsen für die Landwirtschaft 
von zwölf Herstelle rfirmen etwa 45 ve rschiedene Typen gebau t 
werden [9]. 

KOllstruktiollsmerkrnnle \'on Bodenfräsen 
Die Typenvielfalt, die große Streub reite der Konstruktions­
daten und di e zum Teil beobachteten Mängel bei einigen 
Geräten lass~n aber gleichzeitig erkennen. daß eine einheit­
liche und wissenschaftlich fundierte Entwicklungsrichtutlg 
bisher noch nicht gefunden wurde. 

Größere Abweichungen innerhalb der einzelnen Fräsentypen 
bestehen vor allem in der Anordnung und · Ausbildurig der 
Werkzeuge sowie in deren Anzahl je Werkzeugkranz. Gebräuch­
lich ist die starre oder (bisher in einem Falle) die gefederte 
Anbringung de r Arbeitswerkzeuge (Bild 3). Während di e ge­
federten W erkzeuge nach v. MEYENBURG noch heute im 
Gartenbau mit Erfolg ve rwende t werden , sind sie trotz vieler 
Vorteile an landwirtschaftlichen Fräsen nicht mehr zu finden. 
Ihr Vorzug liegt vo r allem in sparsamem Energieve rbrauch . 
der besseren Krümelwirl<ung bei Tiefarbeit und in der Ver· 
meidung von Schnitt- und Sc hmi erflächen im Boden. 

Als Nachteile sind aber erstens die Verschleißanfälligl<eit, 
zweitens die Neigung zum Verstopfen .. drittens die besonders 
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Bild 4. Starre Fräswerkzenge verschiedener Au,führung (B. KRONE, 
Speile). a Schäl messer, b Hackmesser, c ({ rümelmesser 

beim Spitzhaken geringe seitliche Aufbruchwirkung bei Flach­
arbeit und viertens die infolge der Größe der Federn nur 
besch ränkte Anzahl anzubringender Werkzeuge je Werkzeug- . 
kranz zu nennen. Letzteres ist mit der heutigen Forderung 
nach H erabsetzung der Drehzahl bei gleichzeitiger Einhaltung 
optimaler Bissengrößen und möglichst großer Vorschub­
geschwindigkeiten (Flächenleistung) nicht zu vereinbaren. 
Unter Ausschaltung de r genannten Nachteile ist bei der .. Ost­
hausfräse" die Werkzeugabfederung auf einem anderen Weg 
gelöst wo rden. Durch die Verwendung von dicken Gummi­
lagern, die auf Torsion beansprucht werden, ist die Unter­
bringung von sechs schmalen Winkelmessern je Werkzeug­
kranz und damit die Herabsetzung der Drehzahl auf etwa 
107 U/min möglicb. 

Unter den starren Werkzeugen sind Winkelschare verschiede­
ner Breite und SchneidensteIlung vorherrschend. Breite Win­
kelschare sind schmalen zwar in de r Unkrautbekämpfung 
überlegen, sie erreichen aber nicht deren Tiefgang und ver­
stopfen leichter. Des weiteren find en sich stumpfwinklige und 
geschweifte sog. Krümelmesser (Bild 4), verschieden geformte 
Hauenmesser und mehre re Arten in sich verwundener oder 
geschränkter Spatenwerkzeuge. 

BUd 5. Versuchsausführung ei ner Rültelegge des VEB BBG Leipzig 1953 
(Foto: DOMSCH [16]) 

Bild 6. Rollegge mit messerförmigen Werkzeugen (ST OCKEY & SCHMITZ 
Gevelsberg) 
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Weitere Unterschiede der einzelnen Konstruktionen betreffen 
die Drebzahl der Fräswelle (bei westdeutschen Geräten 107 
bis 275 Ufmin) die Schnittgeschwindigkeit an der Werkzeug­
schneide und die SchnittwinkelsteIlung der Arbei tswerllzeuge. 
piese Faktoren sind aber von großem Einfluß auf den Energie­
bedarf, die Arbeitswirkung und den Materiah~erschleiß, d. h. 
also, sie sind zusammcn mit der Werkzeugform entscheidend 
für die Wirtschaftlichkeit und landwirtschaftliche Eignung 
solcher Geräte. Im Interesse der Erhaltung und Weiterent­
wicklung dieses neuen Bearbeitungsprinzips für die Landwirt­
sc·haft ist deshalb die wissenschaftliche Untersuchung nocb 
ungeklärter Fragen unbedingt notwendig. Bisherige For­
schungsergebnisse von GALLWITZ und BREITFUSS [10]. 
BÖTTCHER [11], MURSCH [12] und SÖHNE [13,14], die 
im wesentlichen aus Untersuchungen an Einzelwerkzeugen 
im Bodenkanal gewonnen wurden, sind wertvolle Grundlagen 
für weitere Forschungsarbeit. 

In Zusammenarbeit mit dem Institut für Landmaschinen­
technik der TH Dresden (Prof. Dr.-Ing. GRUNER) werden 
zur Zeit Voraussetzungen zur Durchführung eines diesbezüg­
lichen Versuchsprogramms geschaffen. Mit Hilfe einer von 
erstgenanntem Institut entwickelten Versuchsfräse mit S.chalt­
getriebe, schnell auswechselbarer Arbeitswelle und Dreb­
momentmeßeinrichtung soll die Gegenüberstellung von Ener­
gieaufwand und Bearheitungserfolg bei verschiedenen Werk­
zeugausrüstungen , Drehzahl- und Fahrgeschwindif!keitsstufen 
nun auch im Feldeinsatz erfolgen. 

Hacklräsen 
Vorzugsweise auf schweren bzw. auf oberfiächenverkrustenden 
Böden sind rotierende Werkzeuge sehr gut zur Hackpflege 
von Intensivkulturen geeignet. Die Arbeitswirkung von Hack­
fräsen unterscheidet sicb von derjenigen gezogener Hackgeräte 
durch intensivere Krümelung der Hacllschicht, wobei Unkraut­
reste und Kopfdünger besser mit dem Boden vermischt 
werden. Bei mehrreihigen Geräten ergeben sich allerdings 
Schwierigkeiten bei der Lenkung, die konstruktiv bisher noch 
nicht völlig beseitigt werden konnten [15]. 

Krafteggen 

Weitere Möglichkeiten zum Antrieb von Bodenbearbeitungs­
werllzeugen bieten sich auch in der Konstruktion sog. Kraft­
eggen. Bisher bekannt sind Heckgeräte für den Alleingang 
und seitlich am Schlepper montierte Geräte, die in Verbin­
dung mit der PflugfurChe den Saatacker in einem Arbeitsgang 
bestellfertig machen (16] . Des weiteren existiert eine bewährte 
Kombination von Grubber und Kraftegge . . 

Von den seitli"ch am Schlepper montierten Geräten bestehen 
zwei Typen (Bild 5 und 6) : die Rü ttelegge uno die fräsenartig 
aufgebaute Dreh- oder Rollegge. Beide Typen werden ent­
weder über die Schubstange oder über eine Kegelradwelle 
vom Schleppermähwerk angetrieben. Eine bereits sei t 1953 
bekannte Entwicklung des VEB BBG Leipzig ist pis her leider 
nicbt wei ter verfolgt worden. 

. Ackerba.ulieh-ökonomisehe Gesichtspunkte beim Fräseneinsatz 
Trotz verschiedener Vorteile der angetriebenen Geräte ist bei 
der Bodenbearbeitung stets das VerHältnis Au/wand: Erfolg 
maßgebend. Das heißt also, man wird zweckmäßiger auf die 
Verwendung der Bodenfräse verzichten, wenn ein gewünschter 
Bearbeitungseffekt mit Grubber, Bodenkombinator od er 
Scheibenegge billiger und schneller erzielt werden kann. 

In umfangreichen Versuchen auf verscbiedenen Böden und 
Bodenzuständen konnte die Existenzberechtigung moderner 
Schlepperfräsen überzeugend nachgewiesen werden. Bevor­
zugt fräsenbedürftig sind vor allem schwere Böden. Bei 
Trockenheit können solche Böden VOn herkömmlichen Ge­
räten nicht in einen optimalen Bearbeitungszusta.nd überführt 
werden. Nur da.s rotierende Werllzeug ist unter solchen 
Bedingungen in der Lage, kurzfristig eine mechanische Zer­
kleinerung des Bodens und dami t die Voraussetzungen zur 
schnellen Wiedereingarung zu schaffen. 

Die Anpassungsfähigkeit der Bodenfräse an verschiedene 
Boden- und Feuchtigkeitsbedingungen und dieVariationsbreite 
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solcher Geräte im Hinblick auf die Herstellung unterschied­
licher Bearbeitungszustände ist zum Teil sehr beachtlich. Ein 
Gerätevergleich zeigt, daß Fräsen viel besser als gezogene 
Geräte in der Lage sind, eine den verschiedenen Anforderungcn 
der einzelnen Pflanzenarten entsprechende Bodenkrümelung 
herzustellen. Das ist vor allem durch Differenzierung der 
Bissenlänge und Arbeitstiefe sowie durch Verstellung der 
Fräsenhaube möglich. Bei der Nachbearbeitung einer scholli ­
gen Pflugfurche konnte z. B. mit der Fräse eine Zerkleinerungs­
wirkung von 155 bis 252 % gegenüber der Ausgangsstruktur 
(= IOD) erzielt werden. Dagegen erreichten Grubber, Boden­
kombinator und Scheibenegge eine Vergrößerung der "inneren 
Bodenoberfläche" auf nur 126 bis 145% (Prozentangaben 
nach BÖTTCHER (11]; zugrunde gelegt sind die Summen 
der Oberflächen aller Aggregate von 1 llg Boden). 

Aus älteren Untersuchungen von KERTSCHER, GADE, 
v. NITZSCH und PIEPER [17], neueren Angaben von RTD [18] 

Bild 7. Die Fräse bei der Zerkleinerung einer grobscholligen, bereits ver­
härteten Frühjabrsp!luglurche 

und eigenen Ergebnissen geht eindeutig hervor, daß jahre­
lange Fräsenbearbeitung fräsenverträglich er Böden den Struk­
turzustand des Bodens nicht nachteilig zu beeinflussen braucht. 
In den meisten Fällen konnte die bessere Struktur nach der 
Fräsenbearbeitung sogar noch am Ende der Vegetationszeit 
nachgewiesen werden. 

Die Fräse bei der Frühjahrsbenrbeitung 
Pflanzenbaulich gesehen ergeben sich für Bodenfräsen während 
des ganzen Wirtschaftsjahres die· mannigfaltigsten Verwen­
dungsmöglichkeiten. Im Frühjahr eignen sie sich vor allem 
zur Saat- und Pfianzbettvorbereitung für Hackfrüchte, ins­
besondere für die lockeren Boden brauchende KartoHel. Schon 
nach früheren Untersuchungen von KERTSCHER (19] er­
brachte die Fräsbearbeitung des Kartoffellandes bei gleich­
zei tiger Einarbei tung von Stalldünger Mehrerträge von 6 bis 
30 %. Besonders wertvoll ist dabei die von keinem anderen 
Gerät erreichbare gleichmäßige Verteilung des Stalldungs, 
wodurch die besonders auf untätigen Böden oft zu beob­
achtende Vertorfung de. r organischen Substanz vermieden 
werden kann. Der lockere und fast völlig scbollenfreie gefräste 
Kartoffelacker erleichtert zudem die Hack- und Häufelarbei­
ten sowie den späteren Einsatz der Vollerotemaschinen. 

Wertvolle Arbeit leistet die Fräse aucb beim pfluglosen 
Umbruch der Winterzwischenfruchtstoppel zu Hackfrücbten 
bzw. zu anderen saatbettanspruchsvollen Zweitfrücbten. Auf 
fräsbearbeitetem Lehmboden führte z. B. die Einsaat von 
Grünmais nach Futterroggen infoJge günstigerer Keimbedin­
gungen gegenüber herkömmlicher B earbeitung zu einem Mehr­
ertrag an Grünmasse von nahezu 30 ~Iu . Ein Arbeitsgang mit 
der Fräse erbrachte also einen bedeutend höheren Ertrag als 
vier Arbeitsgänge mit Pflug, Grubber, Walze und Egge. 

Unersetzbar ist die Fräse auch bei der Nachbearbeitul'g dei 
meist grobschollig fallenden Frühjahrspflugfurche (Bild 7) . 
Selbst bei trockenharten Kluten !Iann hierbei die erforderliche 
Saatbettstruktur in einem Arbeitsgang geschaffen werden. 
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Der Fräselleinsatz im Sommer und Herbst 
Die Bearbeitung der Getreidestoppel und die Bestellung der 
Sommerzwischenfrüchte sind auf schweren Böden oftmals 
ackerbau liehe Probleme, die bei Trockenheit nur von der 
Fräse befriedigend gelöst werden können. Bei dem Verzicht 
auf Zwischenfruchteinsaat genügt an Stelle einer groben Schäl­
furche flache Fräsenbearbeitung mit nur geringem Kraft­
bedarf (Bild 8). 

Die Herbstbearbeitung tonhaltiger Böden zur Bestellung von 
Ölfrüchten und Wintergetreide bereitet wegen der eng be­
grenzten Aussaattermine und iilfolge hoher Ansprüche di eser 
Pflanzengruppen an F einkrümelung und Absetzung des Saat­
bettes immer wieder große Schwierigkeiten. Oft müssen infolge 

. mangelhafter Saatb.ettstruktur die Fruchtfolgen l;u rzfristig 
umgestellt bzw. die Anbauflächen vorgenannter Früchte redu­
ziert werden. Selbst Scheibenegge und Bodenkombinator ver­
mögen hier nicht immer Abhilfe zu schaffen. Unter solchen, 
durchaus nicht seltenen Verhältnissen fällt dem rotierenden 
Nachbearbmtungsgerät eine entscheidende Rolle zu. Die 
Schlepperfräse schafft hierbei nicht nur eine oberflächliche 
Krümelschicht, . sondern unterstützt durch die Schollenzer­
kleinerung auch in darunterliegenden Schichten die vor dem 
Winter so wichtigen Absetzungsvorgänge im Krumenbereich. 

Bild 8. Die S toppel bearbeitung mit der Fräse (links) scharrt bei gleich­
zeitigem Einmulchen der Stoppetreste eine günstige lsoliersch icht. 
Der Schälpllug (rec hts ) hinterläßt eine grobschollige Struktur 

Verschiedene Sonderzwecke 
Weitere Verwendungsmögl.ichkeiten ergeben sich für· die 
Schlepperfräse auch auf dem Grünland, insbesondere dann, 
wenn man kurzfristig umbrechen will und zur Erhaltung der 
typischen Grünlandstruktur eine sofortige Gräserneuansaat 
durchgeführt werden soll. Auch Wiesenumbrüche zur Wechsel· 
nutzung können zwecl<mäßig unter Mithilfe von Bodenfräsen 
erfolgen. Die schnelle Beseitigung störender Grasnarbenreste 
erlaubt Umbruch und Bestellung auch während der Vege­
tationszeit. 

Fräsenartige Geräte sind auch wertvolle Hilfsmittel bei der 
Ödlandkultivierung, bei der Einarbeitung von Gtündüngung 
(Bild 9) und Düngekalk sowie bei der Beseitigung von Boden­
druckschäden, die z. B. durch den Einsatz des Mähdreschers 
bei zu hoher Bodenfeuchte entstehen können . 

Zusammenfassung 

Die Forderung der Praxis nach wirkungsvolleren Boden­
bearbeitungsgeräten ist nicht allein über die Weiterentwick­
lung herkömmlicher Geräteformen zu erfüllen. Die Verwen­
dung der Motorkraft zum Antrieb von Bearbeitungswerk­
zeugen ermögl.icht neben einer besseren Bearbeitungswirkung 
eine höhere Ausnutzung der Schlepperleistung und den Ein­
satz gewichtsmäßig leichter Sc hlepper. Trotz vieler Bemühun: 
gen seitens der Landtechnik konnten praxisreife K onstruk­
tionen von motorangetriebenen Geräten, soweit sie an die 
Stelle des Scharpfluges treten sollen , bisher noch nicht ge-

-. fund en werden. Wesentlich erfolgreicher verlaufen die Ent­
wicklungsarbeiten an Zapfwellengeräten fü r die Saatbettvor­
bereitung. Mit der Bodenfräse kann auch dann noch befriedi­
gende Arbeit geleistet werden, wenn gezogene Geräte bereits 
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BUd 9. Einfräsen eines mannshoben Ackerbohnen-Felderbseobestandes zur 
Gründüngung 

versagen. Ist ein optimaler Strukturzustand mit herkömm­
lichen Geräten 'wirtschaftlicher herzustellen, wird man selbst­
verständlich auf die Anwtndung von Zapfwellengeräten ver­
zichten. Bei sinnvollem Einsatz von Bodenfräsen auf fräs­
bedürftigen Böden sind Strukturschädigungen auch auf weite 
Sicht nicht zu befürchten. 

Um allen Forderungen der Praxis an motorangetriebene Geräte 
gerecht zu ~erden, ist die Klärung bisher noch offener Fragen 
unerläßlich. Zur Erarbeituhg günstiger Fräsendaten sind in 
erster Linie Untersuchungen über die Beziehungen zwischen 
Energieaufwand und Bearbei tungswirkung bei verschiedenen 

. Drehzahlstufen und Vorschubgeschwindigkeiten, Werkzeug­
formen und -anordnungen unter den Bedingungen des Feld-
einsa.tzes erforderlich. 

Neben der Vervollkommung bisheriger Entwicklungen ist die 
Schaffung einer geeigneten Schlepperfräse für die MTS sehr 
wünschenswert, könnte doch damit der erste Schritt gemacht 
werden, die Zapfwellenkraft des Schleppers auch bei uns für 
die Bodenbearbeitung zu nutzen .. 
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